
Tektonik und geologilche Geichichte der 
Pollauer Berge.

Von Dr. K. Jüttner,

Die Pollauer Berge erheben lieh ifeil aus der lie umgebenden Niederung 
bis zu 550 m Meereshöhe. Sie beitehen der Hauptfache nach aus Jura= 
und Kreidefchichten. Die Forfchung konnte bisher nicht darüber ins klare 
kommen, ob fie als »fudetifche Horffe« oder als »karpatifche Klippen« 
aufzufalfen wären. Nach erfterer Anficht follten fie dem Böhmifchen MalTiv i> 
zuzurechnen fein. Der Jurakalk füllte auf kriftallinifchen Geiteinen fudetilcher 
Zugehörigkeit aufruhen und zugleich mit letzteren durch Brüche zerifückelt 
und dann im Horite 2> umgewandelt worden fein. Über letztere fei darauf 
bei der Faltung der Karpaten die fubbeskidilche Decke hinübergeichoben 
worden, fodaß ihre Gefteine teilweife auch weltlich der Juraberge zu liegen 
kamen.

Nach der zweiten Meinung jedoch follte es fich um echte karpatifche 
Klippen handeln, die von Geifeinen der fubbeskidifchen Decke unterteuft 
werden. 7

Für die fudetilche Zugehörigkeit wurde ins Treffen geführt: Der 
Untergrund der Juraberge iif anfeheinend Granit, da an ihrer Weitfeite 
Brocken desfelben an verfchiedenen Stellen gehäuft fich finden. Dagegen 
wurde geltend gemacht, daß diefes Geifein, das ifets nur in lofen Stücken 
im Ackerboden, nicht aber anifehend getroffen wird, ebenfogut Konglomerat
bänken des Alttertiärs entfiammen könnte, die hier zu Tage ausifreichen. 
In der Tat fpricht dafür, daß fämtliche Granitvorkommen an derWeiffeite 
der »Infelberge« in einem Streifen auftreten, der fich von Norden nach 
Süden zieht, fodaß es ausfieht, wie wenn hier, im Streichen der karpatiiehen 
Decken, eine karpatifche Schichtferie mit exotifchen EinfchlülTen von Granit 
zutage treten würde.

Eine folche Stelle liegt N W  des Annaberges bei Nikolsburg 3>. 
Der Granit findet lieh dort in lofen Stücken bis Fauftgröße auf einem 
Hügel zerftreut. Ich habe den letzteren im Jahre 1927 mehrmals befucht, 
als feine Oberfläche frifch geackert war. Dabei zeigte fich, daß er, an der 
Befchaffenheit des Ackerbodens deutlich erkennbar, durchwegs aus Aufpitzer 
Mergel beifeht, ja unweit der Straße, an der Südfeite des Hügels war

1> Zum Böhmifchen Madiv oder zur Böhm. Malle im weiteren Sinne rechnet man auch die 
Sudeten, die ftreng genommen eine geologifche Einheit für lieh find. Die Pollauer Berge würden nach 
obiger Anlicht natürlich den Sudeten angehören. Wenn man aber weiter Tagt, daß fie als Teil der 
Sudeten dem Böhm. MalTiv im weiteren Sinne zuzurechnen find, fo liegt darin durchaus kein Widern 
Ipruch.

2> Wir gebrauchen in diefer Arbeit den Begriff »Horft« in geologifchem Sinne.
. .  3> Siehe K. Jüttner: »Entltehung und Bau der Pollauer Berge«, Nikolsburg, Verlag Bartofch,
Kc 9'60- Seite 18, unten.

1

download www.zobodat.at



2

im Feldrain in einer Ackerfurche der Mergel, freilich in ganz verwittertem 
Zuftand, fogar anftehend zu beobachten. Wenn alfo auf der Oberfläche 
diefer ganz aus Alttertiär begehenden Erhebung trotzdem fo zahlreiche 
Granitbrocken fich finden, fo können diefelben urfprünglich nur im Mergel 
eingefchloflen gewefen fein und von einem angehenden Granit kann man 
nicht fprechen. Nun wird es auch verbindlich, warum bei einer durch mich 
veranlaßten Bohrung bis 4 1f z  m Tiefe nur weiches Material (gelber V er* 
witterungslehm) mit eingelagerten harten Brocken gefunden wurde (I. c. S. 19). 
Der leicht verwitternde Mergel ift eben bis zu diefer Tiefe zerfetzt, nur 
die Granitbrocken boten dem Bohrer ein Hindernis.

Für die Horftnatur wurden die (teilen Gehänge der Kalkberge als 
Beweis herangezogen. Nun find aber diefe Steilränder nicht immer durch 
Brüche bedingt, fondern es handelt fich, wie wir noch fehen werden, oft 
um Abwitterungs* <Denudations*)ränder, fodaß auch dieler Beweis nicht 
ftichhältig ift.

Ferner fchien für die Horftnatur die relativ wenig gehörte Lagerung 
der Gefteinsbänke zu fprechen. Man findet nämlich die Jura= und Kreide* 
fchichten wohl oft (teil geftellt, äber deutliche Sättel und Mulden find nicht 
zu erkennen. Der Hl. Berg bei Nikolsburg beliebt beifpielsweife aus 
Schichten, welche mit 45° gegen N W  geneigt find, der Turold und der 
Tafelberg aus folchen, welche mit 30 — 40° nach SSW  bis SO  fallen. 
A u f dem Maydenberg aber finden wir bereits eine fehr fteile, fogar faigere 
Schichtftellung und hier ift es nicht mehr fo leicht, die Pollauer Berge als 
ftehengebliebene Refte einer zerftüdkelten Kalkdecke anzufehen, welche Refte 
bei der Zertrümmerung der letzteren nur fchief geftellt und gegeneinander 
verfchoben, nicht aber gefaltet wurden <1. c. S. 64, unten).

Kürzlich hat Schön J) angenommen, der Maydenberg fetze fich aus 
zwei übereinander gefchobenen Schuppen zufammen. Jede derfelben beftehe 
zu unterft aus mergeligen Nattheimer Schichten 2) und darüber aus fplitterigem 
Stramberger Korallenkalk. Wenn diefe Anficht richtig ift, dann find die 
Pollauer Berge beftimmt keine fudetifchen Horfte, fondern karpatifche Klippen, 
denn Schuppenftruktur ift nur mit intenfiver Faltung, nicht aber durch 
einfache Zerftückelung einer Kalkplatte zu erklären.

E s  ift indes ficher, daß Einlagerungen von Nattheimer Schichten in 
Stramberger Kalk Vorkommen. E s  wäre deshalb zwar nicht fehr wahr* 
icheinlich, aber nicht undenkbar, daß die zweimalige Wiederholung der 
genannten Gefteinsarten in vertikaler Richtung nicht durch Schuppenftruktur, 
fondern durch normale Sedimentation bedingt ift. E s  wären dann, mit 
einander abwechfelnd, zweimal Nattheimer Schichten und Stramberger K alk 
im Meere abgelagert worden. Schön hat es für unmöglich erklärt <1. c., 
S. 2, Separatabdruck), daß Linfen des erfteren Gefteins in das zweite

1> H. Schön : »Zur Tektonik der Pollauer Berge« in »Verhandl. d. naturforfch. Vereines in 
Brünn«, 1926, Band 60.

2> Der von Abel (liehe feine beiden Arbeiten: »Die Beziehungen des Klippengebieres zwifdicn 
Donau und Thaya zum alpin-karpatifduyi Geb irgsfy Item« und »Studien im Klippengebiete zwifchen 
Donau und Thaya bis Schweinbarth«, beide in »Verhandl. der k. k. geol. Reichsanltalt«, Wien, 1899, 
S. 374—381, 284—287) vorgefchlagene Name »Klentnitzcr Sdiichtcn« bezeichnet dasfelbc, denn, wie 
Abel felbfr Tagt, es cntfpredien die letzteren, abgefchen davon, daß Ile I.ytoceraten führen, faunifrifch 
und petrographifch dem Nattheimer Horizont (Unteres Tithon). Allerdings hat Abel alle glaukoni^ 
tifchen Partien der Klentnitzer Schichten als eingefdiwemmte O^erc Kreide erklärt.
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durch normale Sedimentation eingelagert worden fein könnten. E r  glaubt, 
es komme nur eine tektonifche Durchmifchung in Betracht, wenn mergelige 
Partien in den harten Korallenkalken angetroffen werden. E s  ift aber gar 
nicht einzufehen, warum ein folcher Sedimentationsprozeß unvorftellbar 
fein follte.

Die Stramberger Korallenkalke find, wie alle Riffbildungen, ufernaher 
Entftehung, fie entfprechen einem juraffifchen Küften= oder wahrfcheinlicher 
Wallriff. Auch heute werden die Küften vieler äquatorialer Länder von 
folchen Riffen begleitet und letztere haben dort Lüchen, wo Gewälfer 
vom Feftland her einmünden, denn die Korallen vertragen das Süßwalfer 
ebenfo wenig wie die davon mitgebrachten Schlamm^ und SandmafTen. 
Im Korallengürtel entliehen alfo Lücken, in welchen die von den Bächen 
und FlüfTen mitgebrachten Sinkftoffe abgelagert werden. E s  werden daher 

gleichzeitig nebeneinander Riffkalke und tonig=fandige, bis mergelige Gefteine 
gebildet. Wenn wir nun bedenken, daß einerfeits die Lage der Strand= 
linie durch Vorfchieben und Zurückweichen fortwährend wechfelt, andrerfeits 
auch die vom Feftland kommenden Gewälfer ihre Mündungen feitwärts 
verfchieben, daß ferner etwa manche diefer GewäfTer ganz zu fließen 
aufhören, während andere fich neu bilden, fo ift es felbftverftändlich, daß 
nicht nur neben= fondern auch übereinander Riffkalke und mechanifche 
Sedimente miteinander abwechfeln müflen, daß <an den jeweiligen Fluß
mündungen) Nefter der letzteren in erftere eingefchaltet werden. So wie 
heute war es auch in der Jurazeit; fowohl die Stramberger Korallenkalke, 
als auch die mergelig=fandigen Nattheimer Schichten find küftennahe Bildungen 
der Schelfregion.

Tatfächlich finden wir in den Pollauer Bergen vielen Ortes eine 
normale, nicht auf tektonifchem W ege zuftande gekommene Wechfellagerung 
beider Gefteinsarten. A ls befonders bezeichnend führe ich den Steinbruch an der 
Südoftflanke des Hl. Berges an. Dort fieht man in den Stramberger Kalk 
grünlichgelbe Nattheimer Schichten <auf der geol. Spezialkarte 1 :7 5 .0 0 0  
als obere Kreide ausgefchieden) eingelagert. Sie find allerdings meift von 
Klüften, alfo tektonifch begrenzt. A ber an einigen Stellen wechfellagern 
fie nach oben mit etwa 1 —2 cm mächtigen Lagen von Stramberger Kalk, 
bis endlich letzterer ganz vorherrfcht. Dabei enthält er zunächft immer noch 
mehr oder weniger des mergeligen Materials, das dann nach oben erft 
allmählich zurüdctritt, fodaß der reine. Korallenkalk entfteht, — Hier fieht 
man eine zweifellos primäre Wechfellagerung und einen Übergang beider 
Gefteinsarten, beides durch den urfprünglichen Sedimentationsprozeß, nicht 
durch fpätere tektonifche Vorgänge bedingt.

Freilich, wenn der Gebirgsdruck auf zwei an Härte und Wider= 
ftandsfähigkeit fo verfchiedene, wechfellagernde Gefteine einwirkte, mußte 
es zur Zertrümmerung des harten Materials kommen, während das weiche 
in die Zwifchenräume zwifchen die harten Trümmer hineingepreßt wurde. 
So entftand die glaukonitifche Brekzie <f. Jüttner, a. a. O., S. 10). Manch= 
mal blieben größere Teile des weichen Materials erhalten, auf tektonifchem 
W ege von der Hauptmalfe abgetrennt und deshalb meift von Brüchen 
begrenzt. Aber hie und da ift die alte, durch Sedimentation entftandene 
Einlagerung in die harten Korallenkalke doch noch erfichtlich geblieben.
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Wenn alfo Schön annimmt, die Einlagerang von Parti een der N atf^ 
heimer Schichten in die Stramberger Kalke fei ein Beweis für eine »tektonifche 
Durchmifchung« beider Gefteinsarten, fo muß dem entgegen gehalten werden,, 
daß fowohl die Beobachtung, als auch die Überlegung für primäre, durch. 
Sedimentation bedingte Wechfellagerung fpredven. Die »tektonifche Durchs 
mifchung« kann daher audi kein Beweis dafür fein, daß unlere Juraberge- 
karpatifche Klippen find. Wenn in den tieferen Horizonten die Nattheimer 
Schichten, in den höheren der Stramberger Kalk vorherrfchen, fo erklärt 
Pich auch diefer Umftand leicht durch eine Änderung in der Sedimentation..

Die oft fehr ftarke Zerklüftung, befonders der Korallenkalke, durch 
Rille und Sprünge muß nicht gerade durch einen übermächtig wirkenden 
und lang andauernden Gebirgsdruck, den man natürlich eher auf karpatifche 
Faltung, als auf die Zerftückelung einer Kalkplatte zurückführen müßte, 
verurfacht fein. Denn fehr häufig fieht man den Stramberger Kalk ohne A n= 
wefenheit einer größeren Kluft in eine Brekzie verwandelt, während er knapp- 
daneben faft ganz ungeftört ift. W äre der Gebirgsdruck fo langdauernd und ftark 
gewefen, fo ift nicht einzufehen, warum nicht die ganze Kalkmaffe gleichmäßig 
von Spalten durchfetzt wurde. Das fpröde Material zerbrach vielmehr wie eine 
Glastafel, ohne daß eine Durchmifchung und Durchknetung im großen an = 
genommen zu werden braucht.

A uf diefe A rt bekommen wir alfo keinen Beweis für die Klippen* 
natur unfrer Berge. Die Schuppenftruktur des Maydenberges wäre nur dann 
ein folcher, wenn fie exakt nachzuweifen wäre. Allerdings läßt lieh nicht 
leugnen, daß audi die eingangs erwähnten Gründe, die für die ludetifche 
Zugehörigkeit Zeuge fein follen (der Granituntergrund, die fteilen äußeren 
Formen, die relativ ungeftörte Lagerung) durchaus nicht unbedingt gegen 
die Klippennatur fprechen. Speziell die Lagerung ift manchmal recht kom
pliziert, was man aus folgendem erfieht:

Der N W *Teil des Maydenberges befteht aus einer mit ca 45° gegen 
SO  geneigten Platte, die in den tieferen Partieen aus Nattheimer Schichten, 
in den höheren aus Stramberger Kalk belteht. Im SO=Teile des Berges 
wiederholt Inh diefe Schichtfolge, aber die Nattheimer Schichten lind hier 
bedeutend fteiler geftellt. Am Abhang in die Klaufe ift das Fallen mit 
45 —50° gegen SO  gerichtet, am NO=Gehänge des Berges, in der Richtung 
auf Pollau zu, mit 60  — 80° gegen SO . W o von der Ruine Maydenburg 
her der fanft abfteigende Fußweg die. Drahtumzäunung paffiert hat, findet 
man an ihm fogar fenkrechte Stellung, wobei die Schichten unten, am Fuß * 
fteig nach SO  umgebogen find.

Die Lagerung der Gefteine im NO =Teil des Berges ift demnach 
bedeutend komplizierter als das ftark fchematilierte Maydenbergprofil in der 
Arbeit von Schön, das man hier zum Vergleich heranziehen möge, angibt. 
Sie ift weder mit Schuppenftruktur noch mit Horftbildung leicht in Einklang 
zu bringen. Ein Profil durch das Südweftende des Berges würde der 
eventuellen Schuppenftruktur allerdings weit belTer entfprechen, weil dort 
die hangende »Sdiuppe« flacher (mit den unteren paralleler) liegt. Andrer* 
feits hat man dort zu beachten, daß die im Hangenden und Liegenden der 
nordweftlicherenStrambergerKalkpartie auftretenden Nattheimer Schichten fteiler 
geftellt find (45 bis 5 5 n> als die Platte des eingelagerten Korallenkalkes (30°)..
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Wenn man von der Ruine Maydenburg her den nach SW  führenden 
Kaminweg einfehlägt, die Drahtumzäunung durchichritten hat und den Steig 
weiter verfolgt, fo fieht man neben ihm fehr verfteinerungsreiche, teilweife 
oolithifche Kalke. E s  handelt fich wohl ohne Zweifel um Nattheimer Schichten. 
Sie ftreichen dort O N O  — W SW  und fallen mit 45 ° gegen SSO . Nach 
rechts und links ftehen fie mit den dort vorherrfchenden Nattheimer Schichten 
in Verbindung, obwohl fie eigentlich genau zwilchen den Stramberger=Kalk= 
partieen des Ruinenfelfens und der Kote 550 liegen. Sie umfäumen nord= 
öftlich den eigentlichen Maydenberg, SW  des Ruinenfelfens dahinziehend. 
Der Stramberger Kalk, der hier zwifchen den Nattheimer Schichten liegen 
follte, fehlt. Das zeigt, daß der Bau des Maydenberges kein ganz fo ein= 
facher ift.

Der Kefielberg befitzt zwei Gipfel, einen füdöftlichen und einen nord»» 
weftlichen, man könnte auch fagen, einen füdlichen und einen nördlichen. 
Erfterer befteht aus Stramberger Kalk, der aber auf Nattheimer Schichten 
aufruht. Man kann letztere, von der Klaufe herkommend, leicht beobachten 
<Jüttner, I. c. S. 59) und ein Streichen von N W  gen W  nach SO  gen O 
mit 6 0 ' Fallen nach SW  gen S feftftellen. A us demfelben Geftein befteht 
auch die Einfenkung zwifchen den beiden Gipfeln und  auch d ie  N W »  
K u p p e .  Der Stramberger Kalk bildet auf letzterer nur einige ganz kleine, 
den Mergelkalken eingelagerte Nefter, darunter eines auf dem Gipfel felbft, 
deren Ausfiheidung auf der Karte wegen ihrer Kleinheit kaum möglich 
wäre. Man kann daher nicht fagen, der Kefielberg weife ganz den gleichen 
Bau auf wie der Maydenberg, zeige ebenfo wie diefer zwei Zonen von 
Nattheimer Schichten und Stramberger Kalk und der NW =Gipfel liege 
geologifch in der Fortfetzung des Korallenkalkes des Maydenbergkammes. 
Erft vom Fuße des Kefielbergabfturzes gegen Weiten zu beginnt der 
Stramberger Kalk vorzuherrichen, dem dort nur vereinzelt Nefter von 
Nattheimer Schichten eingelagert find. Schon die vielen Steinbrüche in diefer 
Gegend verraten dies, denn die weichen Mergel würde man nicht abbauen. 
Die Verbreitung der Gefteine ift alfo gerade umgekehrt, als die geolog. 
Spezialkarte 1 : 75.000 Iie angibt. Wenn ich <1. c., S. 57) fagte, daß in 
diefer Gegend in den »Klentnitzer Schichten« Stramberger Kalk eingelagert 
fei, fo bezog fich dies auf das Gebiet nördlich <nidit weftlich) des KefieU 
berges.

Der Stramberger Kalk nördlich des Kefielberges gegen Ober=Wifternitz 
zu liegt in der füdweftlichen Fortfetzung jener Nattheimer Schichten, welche 
<wieder entgegengefetzt den Angaben der geol. Spezialkarte) den ganzen 
Nordwefthang des eigentlichen Maydenberges bilden. Die Übereinftimmung 
im Bau beider Berge ift alfo, fchon was die Verbreitung der Gefteine betrifft, 
keine große. Die Unterfchiede werden aber noch bedeutender, wenn man 
die Lagerung in Betracht zieht. E s  wurde fchon gefagt, daß am Nordfuß 
der füdlichen Kefielbergkuppe ein Fallen nach SW  gen S mit 4 5 ° feft= 
ftellbar ift. In der mittleren Einfenkung zwifchen den beiden Gipfeln find 
folche Beftimmungen wegen der dichten Humusdecke unmöglich. A u f der 
nordweftlichen Kuppe herrfcht ein Streichen in Stunde 12 — 1 mit durch= 
Ichnittlichem Fallen von 50° nach Weit bzw. Weit gen Nord. Die tatfächlich 
beobachtete Werte gruppieren fich um die genannten Beträge herum. An
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lokal begrenzten Stellen können allerdings große Abweichungen Vorkommen 
<ich erwähnte diele Tatfache 1. c„ S. 65). D as ändert aber nichts an der 
vorherrfchenden, das heißt allgemeinen Richtung des Streichens und Fallens. 
Diefe ftimmt nun weder mit -der des Maydenberges, noch mit jener der 
füdöltlichen Keflelbergkuppe überein, beweilt aber andrerfeits den fehr ge- 
itörten Bau des KefTelberges. Man kann letzteren nicht einfach als eine 
Doppelfchuppe, ähnlich der des Maydenberges, anfehen, aber auch mit der 
Annahme einer durch Brüche zerltückelten Kalktafel verträgt lieh der Befund 
nicht recht.

In meiner Arbeit »Entftehung und Bau der Pollauer Berge« habe 
ich der AuffafTung Raum gegeben, daß wir es mit »fudetifchen Horften« 
zu tun haben, da man doch in einem populären Buche, in dem man nicht 
nur zum Fachmann, fondern auch zum Laien fprechen will, lieh für eine 
befiimmte Annahme entlcheiden muß. Ich tat dies vor allem unter dem 
Eindruck der von mir neu entdeckten Stellen, an welchen anfeheinend der 
granitifche Untergrund zu Tage tritt fowie deshalb, weil am Hl. Berg, 
Tafelberg und befonders am Turold wohl geneigte Schichtftellung, jedoch 
anfeheinend keine Faltung fichtbar ift. Ich fprach aber aus, daß die Sache 
noch keineswegs endgiltig entfehieden fei, fondern die Löfung der Zukunft 
Vorbehalten bleiben mülTe <1. c., S. 38 oben ,• S. 64 unten). Seitdem find eine Reihe 
von neuen Tatfachen bekannt geworden, welche für die Beurteilung von 
größter Wichtigkeit fein mülTen. Bevor wir diefe befprechen, feien zunächlt 
noch jene Gründe angeführt, welche fchon bisher für die Klippennatur 
unfrer Berge vorgebracht wurden.

Zunächft weift fchon ihre reihenförmige Anordnung, die fo ganz der 
Streichungsrichtung der weftlichen Karpaten überhaupt, dann der karpatifchen 
Klippen im befonderen entfpricht, fie den letzteren zu, in deren genauer 
Fortfetzung Ile liegen. Wie diefe beftehen Ile aus einem jura(Tifchen Kern 
und einer jüngeren Klippenhülle. Der Jura tritt teilweife in einer karpatifchen 
Fazies (Stramberger Kalk) auf und auch die ftarken Störungen der Lagerung 
am KefTeL fowie am Maydenberg fprechen, wie oben ausgeführt, kaum für 
die Horftnatur. Endlich find unfere Berge allfeitig von karpatifchen Gebeinen 
<Alttertiär) umgeben und letztere find auf ihrer Weftfeite ebenfo intenliv 
gefaltet wie auf der Oftfeite.

Alle diefe Gründe find Indizienbeweife, eine völlige Sicherheit geben 
fie noch nicht. Im Zufammenhang mit dem früher gefagten lallen fie die 
Zuweifung der Pollauer Berge zum karpatifchen Gebirgsfyltem allerdings 
wahrlcheinlich erfcheinen.

W as die Verbreitung des Alttertiärs auf der Weftfeite der Jura= 
klippen anlangt, fo lieht es zunächlt vermutlich zwifchen Hl. Berg und 
Schloßberg —Gaisberg in Nikolsburg, auch auf der Oltfeite des Schloßberges 
(Nikolsburg, frühere Hauptgalfe, jetzige EmiLSchweinburggalfe) an <f. Jüttner, 
a. a. O., S. 39). Von letzterer Stelle zieht es fich weiter nach Weiten 
und Süden, denn im Herbft 1927 wurde bei Drainagierungen fowohl 
außerhalb der WefL als auch der Südmauer des »Judengartens« in Nikols= 
bürg (nördl. vom Bahnhof) allenthalben der Aufpitzer Mergel angetroffen. 
Von Norden her dringt derfelbe (ebenfalls von mir bei Drainagierungen 
nachgewiefen) auch über die Straße Nikolsburg — Mufchau vor und zwar
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zwilchen der Stadt und Kote 228 an der Abzweigung der nach Brateis* 
brunn führenden Straße. Diefer Lappen lieht ohne Zweifel mit dem V o r* 
kommen beim »Judengarten« in oberflächlicher Verbindung, wäre alfo auf 
der Karte einzutragen.

Weiter nach Weiten wird das Alttertiär von neogenen Sanden be= 
deckt, ericheint aber noch einmal in dem Eifenbahneinlchnitt beim Wächter* 
häuschen füdlich Kote 22 0 <Trappenhügel>. E s  ilt dort, wieder in Form 
von Aufpitzer Mergel, 2 3/4 m tief aufgefchloflen. E s  wird im Bahneinichnitt 
von einer ganz dünnen Sandfchichte bedeckt, die auch in der Nachbarfchaft 
überall nachweisbar ilt, nur Kote 220 belteht im Kern offenbar aus 
Aufpitzer Mergel, oberflächlich trägt derfelbe eine Kappe von grobem 
neogenen Schotter.

Dies ilt das weftlichlte, mir bekannte Vorkommen von Alttertiär in 
unferer Gegend. Petrographifch ilt das Oligozän am Rofenberg —Annaberg 
fowie füdlich und füdweltlich davon bis zur Bahn überall gleichartig au s* 
gebildet, da gegenüber dem Aufpitzer Mergel der Steinitzer Sandftein ganz 
oder faft ganz zurücktritt.

Weltlich des Grabens, welcher bei Kote 220 nach Süden führt, trifft 
man bereits Schlier in ftark fandiger Fazies <im Eifenbahneinfchnitt weftl. 
des Grabens, in Drainagegräben weiter öltl., nämlich SW  des Brückleins, 
nördl. neben der Bahn von mir beobachtet).

An der Oftfeite des Turold gibt die geolog. Spezialkarte Menilit* 
fchiefer an. E r ilt dort durchaus typiich entwickelt und enthält reichlich 
Menilit. Seither fand ich diefes Geitein noch an zwei weiteren Stellen und 
zwar weltlich der Kalkberge.

Die eine liegt unmittelbar weltlich des Turold. Dort verläuft an der 
Bergflanke ein Fußfteig in Nord=Südrichtung und unterhalb desfelben 
befindet lieh jenes Rutfchungsgebiet, welches ich a. a. O., S. 34 befchrieb. 
E s  befindet lieh SSW  des Berggipfels in einer halbkreisförmigen Senke, 
die auch auf der Spezialkarte kenntlich ift und zieht fich von da km 
lang nach SW . Mitten im Rutfchungsgebiet läßt fich an den Lefelteinen 
erkennen, daß hier ein Streifen Menilitlchiefer hindurchzieht. Anftehend 
trifft man denfelben erff weiter öftlich, an der Weitfeite des genannten 
Fußfteiges, unmittelbar unterhalb des letzteren, dort, wo das Rutfchungs* 
gebiet an ihn herantritt. Der Auffchluß iff nur mangelhaft, macht aber immer* 
hin ein N O  —SW  Streichen mit etwa 2 0 ° Fallen nach N W , alfo nicht 
unter den Kalk, fondern von ihm weg, wahrfcheinlich.

Das Vorkommen liegt weiter nördlich als dasjenige an der Oltfeite 
des Berges, letzteres befindet fich 144 Schritte nördlich des W eges, der von 
der Pollaiieritraße zum Steinbruch führt und zeigt ein N N W  — SSO -Stre i* 
dien, kann alfo nicht in der Streichungsrichtung des neuen Vorkommens 
I iegen.

Abel erwähnt 9, daß im Jahre 1899 an der Weftfeite des Turold 
in e i n e m H o h l  w e g e  Menilitfchiefer lichtbar gewefen fei, daß aber diefer 
Auffchluß gegenwärtig verfallen fei. Der Schiefer wechfellagere dort mit

1> Erläuterungen zur geolog. Spezialkarte, Blatt Aufpitz—Nikolsburg, 1910, S. 18. Ver- 
handl., 1899, S. 286 und S. 379.
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Aufpitzer Mergel und Steinitzer Sanditein. Tatfächlich wird das Rutfchungs= 
gebiet in der Hauptfache von eriterem Geitein gebildet. Abel hat die 
Stelle auf der geolog. Karte nicht ausgefchieden, doch dürfte fie mit der 
von mir entdeckten identifch fein, trotzdem letztere allerdings von keinem 
Hohlweg durchfchnitten wird.

Menilitfchiefer fand ich auch an einem Orte zwifchen dem Mayden= 
berg einerfeits, Ober= und Unter=Wifternitz andrerfeits. Darüber Näheres 
im Zufammenhang weiter unten.

Obere Kreide findet lieh vor allem am Turold. Ich belchrieb diefes 
Vorkommen a. a. O., S. 44 /45 . Seither hat der fortfehreitende Abbau 
des Kalkes auch im nördlicheren der beiden Steinbrüche die Kreidegelteine 
(gelbliche und grünliche, wohlgefchichtete, oft ftark glaukonitifdie Sandfteine 
ohne Folfilgehalt) aufgefchlofien. Sie liegen wie im unteren Steinbruch dem 
Stramberger Kalk konkordant auf, find zwar fchief geftellt, aber ungefaltet 
und werden von Brüchen begrenzt, welche durchwegs pofikretazifch find, 
weil fie Jura= und Kreideablagerungen gleichmäßig, durchfetzen. Auch im 
füdlicheren Turoldfteinbruch kann man nur poltkretazilche Klüfte nachweifen. 
Wenn Abel (Verhandl. 1899, S. 378) und Uhlig (Bau und Bild der 
Karpaten, S. 846) angeben, am Turold feien die Verwerfungen teils 
älter, teils jünger als die obere Kreide, fo ift dies demgemäß riduig zu 
ftellen. In dem neu bloßgelegten Kreidereft im oberen Steinbruch kommen 
zwar auch Sprünge vor, welche nur die Jurafchichten durchziehen, an der 
Grenze der auflagernden Kreide aber aufhören (fiehe unter.3 in Skizze 1), 
fie find jedoch vermutlich nur durch ftarke Sprengungen beim Kalkabbau 
erzeugt worden, find alfo nicht tektonifchen Urfprungs. Man könnte auch 
meinen, daß unter der Einwirkung des poftkretazifchen Gebirgsdruckes 
wohl der fpröde Kalk,- nicht aber der weiche auflagernde Sanditein zerfprang.

Skizze 1: Ob. Kreide auf dem Turold (nördl. Steinbruch) *). Der Auflchluß 
ift in der Natur 66 m breit.

Längft bekannt ift dann das Kreidevorkommen an der SO^Seite des 
Maydenberges. Am Hl. Berg dagegen findet fich entgegen den Angaben 
der geolog. Spezialkarte keine Kreide. E s  handelt fich hier vielmehr um 
grünlichgelbe glaukonitifch=mergelige Natiheimer Schiditen (fiehe Jüttner, I. 
c., S. 8). Glaukonitifche Sedimente wurden in den Pollauer Bergen nicht 
nur in der Kreide, fondern auch im Tithon abgelagert. In der Tat find 
folche ja auch aus dem baltifchen Unterfilur, aus dem Unteroligozän des

1> Vergleiche hiezu die Skizze in »Mittcil. d. naturw. Vereines an der Univerlität Wien,.. 
XII. Jahrg., 1914, Nr. 4—6, Seite 75 (Zeichnung von H. Vetters), die jedoch eine Stelle im f ü d l i 
ehen Steinbruch wiedergibt
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Samlandes <darin die »blaue Erde«) und aus anderen .Formationen, nicht 
nur aus der Kreide, bekannt. Die glaukonitilchen oberkretazifchen Sandfeine 
in Böhmen haben fich in der .Schelfregion, weniger als 180 km von der 
Külte entfernt, gebildet und zwar in nicht zu tiefem WalTer, fie konnten 
alfo im Tithon wohl auch neben unferen Korallenriffen entliehen.

Im Steinbrüch am Hl. Berg wird das jurafTilche Alter der grünlich^ 
gelben, glaukonitilchen Mergel durch die Verfeinerungen <Apiocrinus, 
Rhynchonella, Stielglieder von Cidaris und Rhabdocidaris) erwiefen. Diefe 
Petrefakten liegen, wie man ichon aus ihrem vorzüglichen Erhaltungszu= 
fan d  fchließen kann, befimmt nicht auf fekundärer Lagerfätte, das heißt, 
in Kreidefedimente aus urfprünglichen Natthcimer Schichten eingefchwemmt 
Sie find auch nicht verkiefelt.

D as Auffreten von glaukonitilchen Schichten if  in unferem Gebiete 
demnach meines Erachtens kein Beweis für Kreideablagerungen. Am  feilen 
N W =H ang des Maydenberges, am SW =Hang der nordwefliehen KeffeU 
bergkuppe, im oberen Teil des SO=Hanges des Hl. Berges <N O  vom 
Steinbruch) und an vielen arideren Stellen fieht man, daß die typifchen 
Knollenkalke unfrer Nattheimer Schichten ein gelbgrünliches, • mergelige 
glaukonitifches Zwifchenmittel befitzen. An eine tektonifche Einquetfchung 
des letzteren oder an eine Einlchwemmung aus Kreidefchichten if  in diefen 
Fällen nicht zu denken, denn einerfeits führt das Zwilchenmittel die Petro= 
fakten der Nattheimer Schichten, andrerfeits find die Geßeinsfduchten an den 
genannten Stellen zwar fchief gefeilt, aber fonf tektonilch fa f  gar nicht 
beeinflußt. Bei einer tektonilchen Durchmifchung hätte die regelmäßige 
Schichtung unbedingt verwifdit werden müffen.

Vieles bisher Gefagte fpricht zu Gunfen der Klippennatur der 
Pollauer Berge. Ein vollgiltiger Beweis dafür wird aber erf dadurch erbracht, 
daß mitten aus dem Bereich der Jurakalke die alttertiären Gefeine in Form 
von zwei Fenfern aufiauchen. Diefe neue Entdeckung zu machen, war 
gerade mir Vorbehalten, der ich bisher mehr dazu neigte, unfere Berge als 
fudetilche Horfie anzufehen.

Das eine diefer beiden Fenfer liegt an der Weffeite des Tafelberges. — 
Schon in meiner mehrfach zitierten Arbeit (S. 16) erwähnte ich ein Tonnef, 
das im füdlichen Teil des großen Steinbruches am W efhang diefes Berges, 
an der Bafis des Bruches zu fehen if. Gegenwärtig if  diefe Stelle viel 
beffer aufgefchloffen und zeigt wechfellagernden Aufpitzer Mergel und 
Steinitzer Sandfein in typifcher Entwicklung. D as Streichen if  fehr gut 
ablesbar: Stunde 12 <höchfens Stunde 11). D as Fallen if  mit 6 0 ° nach 
O fen  gerichtet, alfo u n t e r  die Jurakalke. Die oligozänen G efeine wurden 
auf tektonifchem Wege in die jetzige Lage gebracht, denn fie find allfeitig 
von tektonifchen Klüfien begrenzt. Der umgebende Jurakalk if  durch den 
Gebirgsdruck teilweife zu einer Brekzie zerfplittert. In den oberfen Partieen 
des Alttertiärs liegen viele eckige Kalktrümmer, fie wurden bei der Über= 
fchiebung des hangenden Kalkes von diefem losgefprengt und in die weicheren 
oligozänen Gefeine hineingequetfeht, wie das bei Überfchiebungen von 
härterem Material über weiches häufig der Fall if.

Die lehrreiche Stelle befindet fich unmittelbar nördlich einer großen, 
fenkrechten OW =Klufi.
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Skizze 2 : Alttertiär unter Jura am Tafelberg 1).

Die befchriebene Oligozänpartie wird allfeitig von Stramberger K alk 
umgeben, denn derfelbe iteht auch unmittelbar weltlich von ihr überall an. 
E s  handelt fich alfo um ein echtes Fenlter 2>.

Weftlich außerhalb des Steinbruches fenkt lieh das Terrain ftark und 
der Kalk wird dort von einer bis 5 m mächtigen Lößfchicht bedeckt, die 
ganz mit Jurafchutt vermengt ift. Zur Zeit der Bildung diefer Ablagerung 
wurde viel Schutt vom Tafelberg her den Abhang hinunter befördert, 
während gleichzeitig Löß angeweht wurde. Solch fchuttführender Löß iit 
in den Pollauer Bergen häufig, fo wird z. B. die Gegend vom Mayden= 
berg bis Untei=Wilternitz davon bedeckt.

Geht man nun über die Schutthalde etwa 100 m vom Steinbruch 
in weltlicher Richtung den Abhang hinunter, fo fieht man den Aufpitzer 
Mergel mit Steinitzer Sanditein wieder unter dem Jurakalk emportauchen. 
Beide Tertiärgelteine erkennt man an der Befchaffenheit der Felder und 
Raine fowie an den Lefelteinen. Den Mergel konnte ich an einem Weg= 
rand fogar anftehend beobachten. Der Steinitzer Sanditein wird manchmal 
konglomeratifch und ähnelt dann dem Magurafandftein, mit dem er auch 
gemeinfam hat, daß er bei der Verwitterung zu einem lößähnlichen Produkt 
zerfällt, das einen tiefgründigen Ackerboden erzeugt.

Auch diefe Stelle wird ringsum von Jurakalk umgeben, denn derfelbe 
reicht in zwei zungenartigen Vorfprüngen bis faft zu dem Wege, welcher 
von Pardorf in nördlicher Richtung nach Bergen führt, während die geo= 
logifche Spezialkarte dort überall Löß angibt. — Direkt nördlich der 
betriebenen Stelle und zwar gleich weftlich des erften »I« von »Poilau« 
auf der Karte 1 : 75.000 findet man auf den Äckern viele Lefeiteine von 
Steinitzer Sandifein fowie von weißem und rotem Granit. Das ift die 
Lokalität, wo »oberhalb Bergen« das letztere Geftein auftaucht, nur daß 
fie bedeutend weiter öfflich liegt, als die geolog. Spezialkarte dies ver= 
zeichnet. W o die Stelle eingetragen ift, findet man nur Kalk.

Der Ort, auf dem der Granit, zufammen mit dem Steinitzer Sand= 
ftein auftritt, wird wiederum allfeitig vom Jurakalk umgeben, ift alfo

1) Die oben abgebildete Stelle ilt in Wirklichkeit 4 in breit, 1'5 in hoch. Die Abbildung ■«•¡11 
kein Profil fein, fondern zeigt die Stelle von vorn, wie in einer phot*graphifchen Aufnahme.

2) Unter »Fenlter" verlieht man das Durchblicken einer liegenden Decke durch die hangende. 
Wir können diefen Ausdruck hier ganz gut anwenden, da man die mährifchen Klippen auch als 
Teile einer felbftändigen Decke aufgefaßt hat (Uhlig: Sitz.-Ber. d. k. Ak. d. WilT., Wien, CXV I. Bd., 
6. Heft, 1907, Seite 980, oben).
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ebenfalls ein wahres Fenfier. E r ifi bedeutend kleiner, als es die Karte 
angibt. Außer dem Granit und Sandfiein liegen dort auch zahlreiche 
Kalkltücke herum, die fogar vorherrfchen, fodaß die Stelle fchwer auffindbar 
und nicht auffällig ifi. Die Granitftücke find gewöhnlich klein, erreichen 
aber auch bis dreifache Faultgröße, find teilweife icharfeckig, teilweife kanten= 
gerundet. Auch den Aufpitzer Mergel *) findet man an diefer Stelle in 
Spuren an den Rainen etc.

D as ganze Vorkommen, in welchem alfo Granit, Steinitzer Sandfiein 
und Aufpitzer Mergel zufammen aus dem fie allfeitig umgebenden Jura= 
kalk auftauchen, ifi wiederum ein echtes Fenfier, und da der Granit in 
Brocken gemeinfam mit den Tertiärgefieinen auftritt, fo ifi anzunehmen, 
daß er einer alttertiären Konglomeratbank entftammt.

Noch an einer vierten Stelle tauchen Aufpitzer Mergel und Steinitzer 
Sandfiein in Wechfellagerung aus dem Jurakalk auf und zwar füdöfilich 
Bergen. Sie fetzen dort einen direkt auf die Ortfchaft zulaufenden HügeU 
rücken zufammen, defTen nordwefilicher Ausläufer von Schlier überdeckt 
wird. Der dem Tafelberg näher, höher gelegene Teil des Rückens befieht 
aus den oligozänen Gefieinen, die Wechfellagerung erkennt man nur an 
der Befchaffenheit der Felder <Lefefieine>.

Näher zum Tafelberg, weiter füdöfilich alfo, wird diefer Rücken in 
einem Einlchnitt von einem Feldweg gekreuzt. Derfelbe führt an der 
Wefifeite des Tafelberges nach Norden und fetzt lieh dann hierher fort. 
Im Wegeinfchnitt fteht der Steinitzer Sandfiein an, er fireicht in Stunde 1 
und fällt mit 40° nach Ofi gen Süd, alfo u n t e r  den Jura (Nattheimer 
Schichten), denn diefer fieht bereits neben der andern <SO=)Seite des W eges 
an, liegt demnach dem Alttertiär unmittelbar auf.

Zur heileren Orientierung fei erwähnt, daß der in Rede fiehende 
Höhenrücken auf der geologifchen Spezialkarte 1 : 75 .000 aus der Richtung 
des Buchftabens s im Worte »Rofenftein« direkt auf die Kirche von 
Bergen zu nach Nordweften zieht und zwar zwifchen dem zweiten 1 des 
Wortes »Poliauer« und dem weltlich davon eingezeichneten Kreuz hindurch. 
Der Rücken wird nicht nur im SO , gegen den Tafelberg zu, fondern auch 
im N O  und SW  von Jurakalk begrenzt.

A ber auch auf feiner vierten Seite, nämlich gegen Bergen zu, verhält 
es lieh ebenfo, denn die Schlierdecke ift nur dünn und fchon im oberften 
Teil des Ortes Bergen fieht man auf die Dorfftraße überall den Kalk 
anftehen, der hier aus der Schlierdecke aufragt. Da alfo das Alttertiär 
wiederum allfeitig vom Jura umgeben wird, handelt es fich um ein typi= 
fihes Fenfter.

Alle vier Stellen, an denen die jüngeren Gefteine unter dem Jura 
emportauchen, nennen wir zufammen das Tafelbergfenfter. Daß das Oligozän 
hier wirklich nicht auf ,  fondern u n t e r  dem Tithon liegt, erfieht man fchon 
aus Skizze 2, und daß die Granitfiücke einer alttertiären Konglomerat^ 
bank entftammen, geht daraus hervor, daß fie zufammen mit Steinitzer 
Sandftein und Aufpitzer Mergel Vorkommen. So gewinnen die vier

, ,  1) a. a. O., S. 20. Zeile 14 von oben erwähnte ich diefes Auftreten von Mergel bei den
C ’ ranitbrodten.
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Stellen des Tafelbergfenfters erft im Zufammenhang ihren Wert, fie 
ergänzen lieh gegenfeitig. Nunmehr wird es noch wahrfcheinlicher, daß auch 
an den übrigen Punkten, wo fi<h an der Weftfeite der Pollauer Berge 
Granitbrocken jm Ackerboden gehäuft finden, diefelben dem Alttertiär ent® 
ftammen.

Die Juraklippen nehmen einen viel größeren Raum ein, als man bisher 
angenommen hat und als die geolog. Spezialkarte angibt, Ich fertige 
gegenwärtig eine geolog. Karte 1 : 25.000 des Gebietes füdlich des um 
die Pollauer Berge fich legenden Thayabogens an und hoffe, fie in naher 
Zukunft vollenden zu können. Man wird dann von der Verbreitung der 
juraffifchen Gefteine eine ganz andere Vorftellung bekommen als es nach 
der jetzigen Karte 1 : 75.000 möglich ift. Vorläufig will ich nur folgendes 
anführen : daß die Juralchichten vom Tafelberg und vom KelTelberg her 
fich weit nach Weiten erftrecken, wurde fchon gefagt. Ihre weltliche Grenze 
läuft (N W  Bergen) gleich weltlich neben der Höhenzahl 237 vorbei, 
macht dann eine Ausbiegung nach Weiten, ipringt aber gleich darauf 
über den von Bergen nach N W  führenden Feldweg bis nahe zum 
Neu®Wirtshaus vor, weicht dann wieder zurück, um abermals bis in 
das m unter den Namen «Sdiafberg« <auf der geologifchen Karte) 
vorzudringen, fodann umzieht fie Wifternitz im SO . Nördlich des Ortes 
iprfngt lie bis fait an die von Ober® nach Unter®Wifternitz führende 
Straße vor und kehrt dann in einem großen Bogen füdlich Kote 245 zum 
Maydenberg zurück. Im Orte Ober®Wifternitz, auf der Dorfftraße, vor 
dem Haufe Nr. 47 taudit der Stramberger Kalk nodt einmal aus der 
Schlierdecke auf und bildet einen anftehenden Felfen.

Das ganze Gebiet öftlich der genannten Linie bis zu den cigent® 
liehen Bergen ift vielfach mit Löß und Gehängefchutt bedeckt, aber oft 
genug ift deffen Untergrund an durchragenden, anftehenden Kalkpartien 
nachzuweifen. Sogar noch mitten im Schliergebiet zwifchen Bergen und 
Ober=Wifternitz taucht der Stramberger Kalk auf, eine ifolierte, ihre 
LImgebung deutlich überragende Bergkuppe bildend. Diefelbe befindet fich 
N N O  von Neu=Wirtshaus in der Gabelung zwifchen den beiden nach 
Norden zu divergierenden Feldwegen, O SO  von dem an der Straße nach 
Ober®Wifternitz behenden Bildftock. Sie wird allfeitig von Schlier ummantelt 
und beweift, daß zur Zeit der Ablagerung des letzteren der aus Jura® 
geftein behebende Untergrund recht uneben war.

Mitten nun in diefem zufarnmenhängenden, vom Maydenberg®KefieI® 
berg gegen Wehen und Nordwehen lieh ausdehnenden Kalkgebiet taucht 
ein zweites Fenfter alttertiärer Geheine auf.

Bei den Weinkellern von Ober®Wifternitz (gleich N O  des Ortes, 
an der Straße nach Unter®Wifternitz> liegt noch überall Schlier. Weiter nord® 
öftlich zweigt dann (zuerft nach SO  gerichtet, dann nach N O  um® 
biegend) von der Straße ein nach Pollau führender Feldweg ab. Auch 
er verläuft anfangs noch im Schlier, aber fchon etwa 60 m von der 
Straße entfernt, taucht im Weguntergrund der anftehende Stramberger 
Kalk auf, der auch an der Befchaffenheit der Felder (Lefefteine) nachzu® 
weifen ift. So weit reicht die Maydenbergklippe nach Wehen ! Die Jura® 
gefteine halten dann gegen den eigentlichen Maydenberg zu an, anfänglich
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werden fie noch hie und da von Schlier bedeckt, der aber fchließlich ver= 
fchwindet. Wenn man den Feldweg nach Pollau weiter verfolgt, kommt 
man zu einem eifernen Wegkreuz mit der Infchrift: »Gewidmet von . . ,

. . . Tfchochohai 1902«. Von dort bergaufwärts erftreckt lieh ein tief 
eingefchnittenes Tälchen, an delTen NO=Gehänge das zu befchreibende 
Fenfter lieh befindet. Die Stelle liegt von der Ruine Maydenftein weftlich 
mit einer kleinen Abweichung nach Norden, von der Unter=Wifternitzer 
Kirche nach Süden ,• die geolog. Karte gibt dort nur Löß an.

R zehak1) Tagt, daß zwifchen Ober= und Unter = Wifternitz lieh 
an den Jurakalk zunächft eine aus Jurablöcken gebildete Trümmerhalde 
anfchließt, deren tiefere Partieen von quaternärem Lehm bedeckt werden. 
Unter letzterem liege das Alttertiär in Form brauner Tone. Hs fcheint, 
daß Rzehak die jetzt von mir wieder entdeckte Steile gemeint hat, denn 
er fchreibt in der Verhandl. der k. k. geolog. Reichsanftalt, 1910, daß 
oberhalb des Mergels von Unter=Wifternitz, hart an der vom Jura gebiL 
deten Steilwand, Menilitfchiefer lieh finde. Abel hat die betreffende Stelle 
offenbar nicht wieder aufgefunden, denn lie ift auf der geol. Karte nidit 
eingetragen.

Die oben lokaliiierte Stelle, wo das Alttertiär anftehend zu fehen 
ift, liegt unterhalb der Drahtumzäunung des Maydenberges und unterhalb 
mehrerer dort befindlicher, jetzt verladener Steinbrüche, in welchen N aö> 
heimer Schichten fehr gut aufgefchlolTen find. Ich fand darin Cidaris=Stacheln, 
Apiocrinus=Sfielglieder, auch Terebratula und beftimmte ein Streichen von 
N N O  —SSW  bis N O  —SW  mit einem Fallen von 4 5 ° nach O SO . 
Gleich unterhalb der Steinbrüche beginnt das vorerwähnte fchluchtartige 
Tälchen, in welchem lieh das »Maydenbergfenfter« befindet.

Am N O =H ang des Tälchens lieht man typifdi entwickelte Menilit= 
fchiefer mit Menilitknollen. Infolge ftarker oberflächlicher Verwitterung ift 
das Streichen und Fallen nicht beftimmbar. Die verwitterten Mallen kommen 
leicht ins Rutfchen und daher lieht der Hang des Tälchens wellig aus wie 
erftarrte Wogen. An einer Stelle wird der Menilitfchiefer dunkelbraun, 
fonft ift er heller. Gegen N W  ift ihm ein durch Verwitterung leicht zer= 
fallendes Geftein von dunkelbrauner bis grauer Farbe angelagert. E s  enthält 
zahlreiche, linfenförmige, bis 5 cm im Durchmefler erreichende Gipskriftalle 
und entfpricht den »Pausramer Mergeln« Rzehaks. A ls drittes Geftein 
kommt, jedoch nur untergeordnet, an der gegenüberliegenden, füdweftlichen 
Seite des Tälchens ein Tehr harter, weißlicher, dünn gefchichteter, aber nicht 
blättriger Kalkfchiefer vor. Schon Rzehak erwähnt, daß in den mährifchen 
Menilitfchiefern auch kalkige Einlagerungen auftreten. Um eine folche fcheint 
es fich hier zu handeln. Das Geftein verwittert fehr fchwer, fodaß feine 
Schichtköpfe, im Gegenfatz zum Menilitfchiefer und Pausramer Mergel, zu 
Tage ausftreichen. In einem Wegeinfchnitt fand ich fo ein Streichen in 
Stunde 3 <NO —SW ), es ift allo ganz gleich dem der Nattheimer Schichten 
weiter oberhalb in den verladenen Steinbrüchen. D as Fallen ift mit 45® 
nach SO  gerichtet, das Geftein fällt alfo wieder u n t e r den Jurakalk ein

1) »Die Tertiärformation in der Umgebung von Nikoirbarg in Mähren« in »Zeitlrhritr A 
mähr. Landesmufeums«, 1902, S. 35.
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Die mit dem Kalkfchiefer verbundenen Menilitfchiefer und Pausramer Mergel 
werden wohl ein ähnliches Streichen und Fallen befitzen. Die letzteren 
würden, wenn diefe Annahme richtig ift, unter ihn hinabtauchen, würden 
alfo älter fein wie er <unteroligozän, die Menilitfchiefer mitteloligozän). 
D as fo feftgeftellte Alter würde ganz dem entfprechen, was Rzehak J) an 
anderer Stelle beobachtete.

Unterhalb <das heißt bergabwärts) des Alttertiärs kommt man in 
der Richtung nach N W  wieder in Nattheimer Schichten 2>, von welchen demnach 
das erftere allfeitig umgeben wird.

Das Alttertiär des Maydenbergfenfters taucht gegen N O  unter Löß 
unter, der zunächft viel Kalkfchutt enthält und erft weiter nach Nordoften 
rein wird. Daß es fich um ein Fenfter, nicht aber um einen Denudations= 
reit handelt, der a u f  dem Jura liegt, wird dadurch bewiefen, daß die 
Kalkfchiefer und damit wohl .auch die Menilitfchiefer und Pausramer Mergel 
u n t e r  die Nattheimer Schichten hinabtauchen.

Nach den obigen Ausführungen kann es wohl keinem Zweifel mehr 
unterliegen, daß die Pollauer Berge den karpatifchen Klippen zuzuzählen 
find und daß der Rand des Karpatengebirges weftlich von ihnen verläuft. 
Der Gefteinszufammenfetzung nach beftehen fie aus fplittrigem, weißem 
Stramberger Kalk und mergeligen, ftellenweife glaukonitifchen Nattheimer 
Schichten. Den letzteren find hie und da Oolithe eingelagert. Solche fand 
ich beifpielsweife auf einem Schotterhaufen als Lefefteine SW  von der 
Stelle, wo die nach Bergen führende Straße von der Klentnitz-Pollauer 
Straße abzweigt, ferner, wie oben befchrieben, SW  der Ruine Maydenburg, 
gleich jenfeits der Drahtumzäunung, neben dem Maydenberg=Kammweg.

Der Stramberger Kalk wird häufig dolomitifch. So enthält er laut 
chemifcher Analyfe am Turold ftellenweife bis 14Vo Magnefia.

Der Ton, welchen ich <a. a. O., S. 16) befchrieb, hat fich nun, 
wenigftens was den Tafelberg anlangt, infolge der gegenwärtig belTeren 
AuffchlülTe als Alttertiär entpuppt. Die Tonfchichte in dem großen Steiru 
bruch am füdlichen Gipfel des Kefielberges ift heute nicht mehr fichtbar, 
fie ift durch Schutt verdeckt.

Adern und andere Hohlraumausfüllungen von fchwarzem Quarz in 
weißem Stramberger Kalk führte ich {ebenda, S. 16) vom großen Stein= 
bruch an derWeftfeite des Tafelberges an. Auch in einem der Steinbrüche 
oberhalb Ober=Wifternitz und zwar einem der nördlichften, nahe dem 
Eingang in die Klaufe, findet man im lichten Kalk große Quarzknollen 
(bis Kopfgröße) von dunkelbrauner bis faft fchwarzer Farbe.

Interefiant ift das Vorkommen von Zellendolomit. Davon findet man 
zwei Arten. Bei der einen ift das Geftein von zahlreichen, rundlichen, 
kleinen Hohlräumen durchfetzt, bei der anderen befteht es aus blättrigen 
Lamellen, welche fich regellos durchkreuzen und fo ein weitmafchiges 
Netzwerk bilden. In beiden Fällen find die Hohlräume dadurch entbanden, 
daß weichere, vielleicht weniger magnefiahältige Partien auswitterten, während

1> »Eine alttertiäre Foraminiferenfauna von Pollau in Mähren« in »Verhandlungen d. k. k. 
geolog. Reichsanltalt«, 1918, Nr. 10.

2> Sie find bloß an den Lcfefteinen erkennbar. Anftehend trifft man fie nur weiter SW 
auf einem Feldweg nahe der Straßenbiegung halbwegs zwilchen beiden Wiftcrnitz. (liehe S. 12 unten) — 
In Verbindung mit dem erwähnten Menilitfchiefer findet fich auch Steinitzer Sandltein u. Aufpitzer Mergel.
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<Iie härteren ftehen blieben. Schöne Stücke von Zellendolomit kann man 
an der Nordfpitze des Galgenberges finden. Dort kommt auch Zellen= 
quarz vor, welcher aus vielen, lieh unregelmäßig kreuzenden und durch= 
fetzenden Lamellen befteht. Merkwürdig ift, daß am Galgenberg zwifchen 
Zellendolomit und =quarz alle Übergänge Vorkommen, fodaß nicht daran 
zu zweifeln ift, daß letzterer durph allmähliche Verdrängung pfeudomorph 
aus erfterem hervorging.

Das Vordringen der fubbeskidifchen Decke mit den eingefchlollenen 
Juraklippen erfolgte natürlich nach der Bildung der mitleL bis oberoligozänen 
Aufpitzer Mergel und Steinitzer Sandfteine. Durch die Denudation wurden 
dann die Jurakalke aus ihrer Hülle herausgefdhält. Dabei entbanden fanfte 
Böfdhungen dort, wo die weichen Nattheimer Schichten die Oberfläche 
bildeten, während die härteren Stramberger Kalke zur Ausbildung von 
Steilrändern Anlaß boten. So ift der nordweftliche Steilabfall J> des Mayden= 
berges (vergleiche das Maydenbergprofil bei Schön!) ein Abwitterungsrand, 
kein Bruchrand. Viele andere Steilhänge der Juraklippen (Tafelberg, Hl. Berg) 
find aber auf Brüche zurückzuführen. A uf der W  e ft fe i t e des Tafelberges 
fpricht das Vorhandenfein des oben befchriebenen Fenfters gegen einen 
Bruchrand.

Zur Zeit der Enthebung des Schliers (2. Mediterranftufe) waren 
die Jurakalke von der Klippenhülle bereits befreit, denn der Schlier wurde 
direkt auf ihnen abgelagert und ebenfo auch der Leithakalk. Bezeichnend 
hiefür ift die ganz aus Stramberger Kalk beftehende Kuppe N N O  vom 
Neu=W irtshaus (liehe diefe Arbeit, S. 12), welche von auflagerndem Schlier 
ganz ummantelt wird. Der juralTifche Untergrund des letzteren ragt hier 
bis 251 m Meereshöhe auf, fenkt fich aber gegen SW  fehr rafch. Das 
beweift eine Brunnenbohrung, welche im Jahre 1926 beim Neu=W irtshaus 
bis 79 ‘5 m Tiefe vordrang, ohne den Schlier zu durchfenken. Man fleht alfo, 
daß einerfeits diefer dem Jura direkt auflagert und daß andrerfeits letzterer 
eine fehr konturierte, wellige Oberfläche hatte, als das Schliermeer vordrang.

Ähnlich verhält es fich mit dem Leithakalk. Diefer liegt beifpiels- 
weife am Galgenberg dem Jura direkt auf, er entftand als ein Algenriff 
um eine aus dem Miozänmeer aufragende Infel, denn er begleitet faft 
die ganze Oftfeite des Berges. Ebenfo war die Kuppe N N O  vom Neu= 
Wirtshaus eine Infel im mediterranen Meer. Auch am Brennhügel füdlich 
Nikolsburg liegt der Lithothamnienkalk unmittelbar dem Jura auf und 
bildet an der Oftfeit des Hügels einen Halbring um ihn.

Ein anderer Beweis dafür, daß zur Zeit der 2 . Mediterranftufe die 
Klippenkalke von ihrer Hülle bereits entblößt dalagen, befteht darin, daß 
man in den Ablagerungen des neogenen Meeres überall Juragerölle fammeln 
kann, fo z. B. auf dem Kienberg, dem Mufchelberg, in der Sandgrube 
Kowalski in Nikolsburg (hinter dem Haufe Bahnhofftr. 14). Auch im 
Schlier z. B. bei Tannowitz, bei Neufiedl ufw. kann man allenthalben 
Juragerölle finden. Angefichts des fo verbreiteten Vorkommens der letzteren 1

1) Derfelbe ¡fr gut fiditbar in Abbild. 14<über dem fchiefeu Pfeil) meiner Schrift »Fntlrpb.ma 
und Bau der Pollauer Berge«. ^

download www.zobodat.at



16

in miozänen Sedimenten erfcheint es wohl etwas gezwungen, die Gerolle 
von zerftörten alttertiären Konglomeratbänken ableiten zu wollen 1>.

Einen dritten Beweis erbringen die von mir zuerft befchriebenen, 
von Vioa, Lithodomus und Pholaden angebohrten Fellen an der SO - 
Flanke des Hl. Berges Cjüttner, 1. c., S. 24). E s  liegen dort neben den 
anftehenden, angebohrten Fellen auch zahlreiche angelreflene RoKlteine 
<einltiges Strandgerölle) herum. Geht man von diefer Stelle auf dem Fuß
weg, welcher den SO=Hang des Hl. Berges begleitet, weil er nach N O , 
lo kommt man in eine »zirkusartige Einbuchtung« <1. c., S. 7 unter der 
Ziffer 2 in Abb. 1, an der Bewaldung leicht kenntlich). Im nördlichen Teil 
dieler Einbuchtung, in bedeutend höherem Niveau wie an der vorher
gehenden Stelle, finden lieh ebenfalls angebohrte Gerolle <Meereshöhe etwa 
290 m). Auch auf der Weltleite des Brennhügels findet man derartige 
Rollfteine mit »Fraß«=Spuren von Pholas, Lithodomus und Vioa. Dieles 
Phänomen ift alfo ziemlich verbreitet.

N un aber ftieg der miozäne Meeresfpiegel rafch. Der jetzt zum Abfatz 
gelangte Schlier gilt ja allgemein als das Sediment eines ziemlich tiefen 
Waffers. A uf ein folches weift beifpielsweife die Fauna des Aturienmergels 
von Bergen hin 2). E s  wäre demnach zu vermuten, daß die Juraberge zur 
Zeit des Höchftltandes des mioeänen Meereslpiegels vom Waller ganz 
überflutet waren. Vor dem Höchftftande waren lie jedoch Infein, denn fonlt ließe 
lieh das Vorkommen der Jurageröllein den miozänen Sedimenten nicht erklären, 
Diele Gerolle wurden ja durch die Brandungswogen von den Jurabergen 
losgeriflen.

Am Kleckersberg bei Landskron liegen miozäne Schichten 
noch in 501 m Meereshöhe, in Freudenthal in Schlehen 3> in 550 m. 
Der mediterrane Meeresfpiegel muß alfo eine bedeutende Höhe gehabt 
haben und es wäre nicht zu verwundern, wenn damals unfre Juraberge 
wenigltens größtenteils unter mächtige Sedimentmaffen wären verfchütter 
worden. Dafür konnte ich nun tatfächlich Anhaltspunkte finden.

Zunächst wurden mir mehrere miozäne marine Mufcheln (Gattung 
Venus) überbracht, welche an verlchiedenen Stellen in K lüften des Turold- 
berges, ganz in Sinter verbacken, gefunden worden waren. Diele Konchylien 
konnten nur von obenher in die Spalten eingelchwemmf worden lein, 
müffen alfo von miozänen Sedimenten herftammen, welche einlt den Berg 
gänzlich einhüllten. Daß die Einfchwemmung fchon im Pliozän (oder 
Diluvium ?> erfolgte, wird dadurch bewielen, daß die Mufcheln ganz von 
Sinter inkrultiert waren.

A ls der Meeresfpiegel bis ca 459 m geitiegen war, wurde durch 
ihn die Abrafionsfläche des Tafelberges gefchaffen und bald nachher wurde 
auch dieler Berg von den mediterranen Ablagerungen verlchüttet. Das 
können wir aus den allerdings fpärlichen Überreifen einer Schotterdecke entneh
men, welche lieh auf der Hoch fläche dieler Juraklippe finden. Die Gerolle beftehen 
aus Quarz, Quarzit, Gneis, Granit etc. und zwar oft aus lo weichem Material,

1> Rzchak "Die Tertiärformntion . . in "Zeitfrhr d
2> Rzehak in "Verhandl. .1. k. k. Scol. Reidisanftalü isSQ M  i di Smufeu,11s"' 1902' s - 58.. 

formation . . .« in zzciifrhr. tl. mähr. I.andcsmufeums«, 1902’ S S I  1Nr‘ S ' 65 un<1 Tertiär- 
3> J. Jahn : "Dcnurlarni relikr miecenovv v B ru ntil',, c, , r. 19B. r. 2 al“  vc S ,« k u «  in »Cascpis Mor. zem.«.
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daß es unmöglich iit anzunehmen, der Menfch der Bronzezeit habe fie auf 
die Hochfläche des Berges gebracht, um fleh daraus Werkzeuge oder Geräte 
zu fchaffen. Höchftens für die härteren Gerolle (Quarz, Qyarzit, Granit) 
könnte man derartiges annehmen, wobei aber zu bedenken iit, daß auch 
Granit wohl nie für folche Zwecke benützt wurde. D as weichere Material 
(Gneis, Glimmerfchiefer) iit für den .prähiftorifchen Menfchen beltimmt 
wertlos gewefen, es kann fleh daher nur um Überreite einer Schotterdecke 
handeln. Da nun aber auf eine ifolierte, aus dem tieferen Meeresgrund 
aufragende Felsmafle keine Rolliteine von unten hinauf geführt werden 
können, fo bleibt nur die eine Annahme, daß der Tafelberg einit bis zu 
feiner Plateaufläche von miozänen Sedimenten eingehüllt war. (A ls ich für 
die mediterrane Verfchüttung außer den Gerollen noch keine weiteren Anhalts» 
punkte hatte, bezweifelte ich noch deren Natur als marines Sediment, flehe
1. c., S. 23. Seither mußte ich aus vermiedenen Gründen, z. B. in A n 
betracht der Weichheit eines Teiles der Gerolle, zu einer anderen A n * 
fchauung kommen. Die Werkzeugnatur der dort genannten Bohrer und 
Melier wurde inzwifchen von namhaften Prähiftorikern beftritten).

Überreife einer ähnlichen Schotterdecke wie auf dem Tafelberg, aller
dings weniger auffällig, finden lieh auch auf dem Maydenberg und zwar 
auf dem Plateau füdöltlich vom Hauptkamm in einer Meereshöhe von 
elwa 500 bis 510 m.

Die miozänen Sedimente auf den Pollauer Bergen gehören immerhin 
zu den höchlten, bisher aus Mähren bekannten. Dafür, daß der Mayden« 
berg noch über das genannte Plateau hinaus, bis zu feinem Hauptgipfel 
(550 m Meereshöhe) von Ablagerungen der zweiten Mediterranftufe ein
gehüllt war, liegen keine Anhaltspunkte vor. 500 — 510 m dürfte alfo die 
Maximalhöhe der miozänen Verfchüttung fein.

Angefichts der bedeutenden Meereshöhe können die befchriebenen 
Schotterreite nur dem Miozän zugerechnet werden, nicht aber einer fpäteren 
Zeit. Prämiozän können lie deshalb nicht fein, weil lie erlt nach der Ent» 
itehung der fubbeskidifchen Faltendecke, alfo erft nach dem Oligozän können 
abgelagert worden lein.

Schotter von der erwähnten Zufarnmenfetzung find im füdmährifchen 
N eogen häufig. Man findet lie überall weltlich der Pollauer Berge. Sie 
liegen dort über dem Schlier, während öfllich der Berge über letzterem 
bezw. über Badener Tegel foffilreiche Sande und zuletzt Leithakalk ab
gefetzt wurden. Dies gilt jedoch nur im großen ganzen, denn die Juraberge 
bildeten keine Barre, zu deren beiden Seiten ganz vermiedene Sedimente 
wären abgelagert worden. Die im Welten über dem Schlier weit ver
breitete Schotterdecke hat fleh alfo einft bis auf den Tafel- und Mayden- 
berg eritreckt und es ifi anzunehmen, daß fie von da noch weiter nach 
Ofien reichte. ’>

1> Die Hauptmalle der weltlich bis in die Gegend von Znaim verbreiteten Schotterdecke 
wurde von Ed. Sueß (»Unterfuchungen über den Charakter . . . «, S. 137) als fluviatiler, pliozäner 
Bclvcderelchottcr aufgefaßt. Es fcheint aber, daß die tieferen Partien auch das Sarmatikum vertreten 
CTomalchcck: *Dic geol. Verhältniße des pol. Bezirkes Znaim, I. Teil, S. 27, Znaim 1927, Verlag 
Eournier und Haberler). Die oben erwähnten Sdiotterrclte müßten nach der bedeutenden Meereshöhe 
fogar noch der 2- Med.-Stufe zugerechnct werden. Eben diefe Höhenlage <500 m>, welche die miozänen 
Sedimente heute noch einnehmen, fpricht gegen ein poftmiozänes Ablinken der Pcl'auer Berge.
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Weiter füdlich habe ich die Schotterdecke <a. a. O., S. 34) von 
Weiten her über den Rofenhügel und Annaberg bis nahe an den Turold 
heran verfolgen können. Letzterer felblt wurde, nach den verfmterten 
Konchylien (Venus) zu fdiließen, von folTilführenden Sanden bedeckt, wie 
fie öftlich der Pollauer Berge, z. B. auf dem Kienberg, bei Pulgram ufw. 
große Verbreitung gewinnen. Aus diefen Überlegungen ergibt fich, daß 
man nicht annehmen kann, die Juraklippen hätten zur Miozänzeit eine 
Barre gebildet, zu deren beiden Seiten ganz anders geartete Sedimente 
zum Abfatz kamen.

Bevor ich noch fo deutliche Beweife für die miozäne Verlchüttung 
unferer Kalkberge hatte, fetzte ich die Entftehung der Abrafionsfläche des 
Tafelberges und die Anbohrung der Strandfelfen durch Bohrfchwämme und 
Bohrmufcheln in die Zeit des Rückzuges des Miozänmeeres <1. c., S. 23).

Nunmehr, nadi den neuelten Feltitellungen, muß man annehmen, daß 
zu diefer Zeit die Berge noch von miozänen Sedimenten bedeckt waren und 
daher nicht angegriffen werden konnten. E s  muß vielmehr zur Zeit des 
Anfteigens des Meeresfpiegels zuerlt die Anbohrung der Kültenfelfen am 
Brennhügel und Hl. Berg erfolgt fein (Höhe 220, bzw. 260 — 300 m), 
dann entltand nach weiterem Anftieg auf ca 459 m die Abrafionsfläche 
des Tafelberges 1>. Die darauffolgende Verfchüttung mit miozänen Sedimenten 
fchützte die Oberfläche der Berge lange Zeit vor der Verwitterung. So 
konnte es kommen, daß am Hl. Berg die Felfen noch heute die zarten 
und nur ganz oberflächlichen Bohrfpuren der Bohrmufcheln, befonders aber 
von Vioa fo prächtig und unverwittert zeigen, daß man glauben könnte, 
das Meer habe diefe Gegend eben erlt verlalTen. Die Vioa=*Fraß«-Spuren 
find hier fo gut erhalten, daß man lie von den ähnlichen rezenten an der 
Külte der heutigen Adria nicht unterfcheiden kann.

Die Wegräumung der mächtigen miozänen Sedimente begann gleich 
nach dem Beginn des Rückzuges des Meeres. In der unteren Pliozänzeit 
muß fie fchon ziemlich weit vorgefchritten gewefen fein, denn die in der 
Umgebung von Nikolsburg verbreiteten unterpliozänen Sande mit Dino» 
therium giganteum nehmen hypfimetrifch fdton ein ziemlich tiefes Niveau 
(ca 225 m Meereshöhe) ein, in dem fie erlt abgefetzt werden konnten, 
nachdem die Sedimente der 2. Mediterranltufe hinweggeräumt worden waren.

Der von mir (a. a. O., S. 22) befchriebene Reit eines unterirdifchen 
Flußlaufes z> auf dem Turold mit den prächtigen, geglätteten und mit 
Strudellöchern verfehenen Wänden (er war 7 m breit, 4 m hoch), der in~ 
zwifchen durch den vordringenden Steinbruchsbetrieb zerftört wurde, könnte 
zu diefer Zeit (zwifchen der 2. Mediterranltufe und dem Pliozän) entltanden 
fein. Da der heutige Turold viel zu klein ilt, um einen fo großen unter= 
irdifchen Tunnel mit fo bedeutenden WalTermengen entliehen zu lalTen, 
muß man unbedingt annehmen, der Flußlauf habe einlt nach beiden Seiten

1> Audi die TerralTen, welche Mikula (»Mitteil. d. Geogr. GefellTch. in Wien«, 1927) gefunden 
zu haben glaubt, müßten fidi hier einreihen. Einige lote, an gebohrte Gerolle fand idi auch an der 
Weftfeite der Juraklippe auf dem Teichfeld Cfüdweltlidi vom Galgenberg).

2) Diefen fowie die fonltigen geologilchen Naturdenkmäler im Gebiet der Pollauer Berge 
fdiildcrn die hübldien, mit wohlgelungencn Originalaufnahmen reich ausgeltatteten Arbeiten von 
Dr. Bruno Valauiek: »Geologickä cxkurse na Pavlovske' vrchy u Mikulova« in der Zeitfchrift 
»Pfiroda« iislo  10, rocnik XIX, 1926, ferner: »Ohrozenä prirodni pamatka v Pavlovskych vrsich« 
in »Vfda prirodni«, roinik VI.
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<gegen Quelle und Mündung) eine Fortfetzung gehabt. Diefe doppelte 
Fortfetzung müßte fich nun nicht gerade als Karitfluß unterirdifch im Kalk 
befunden haben. Man könnte vielmehr annehmen, der Turold habe einlt 
nur mit feinen höchlten Partieen aus den fchon etwas denudierten, aber 
ihn doch noch zum Teil einhüllenden miozänen Sedimenten herausgeragt. 
A u f  den letzteren fei der Fluß geflolTen und habe dann den Kalk des 
Turold wie ein echtes Karltgewäfler unterirdifch durchbrochen. Sodann habe 
er ihn auf der Südfeite wieder verlalTen, um nun abermals a u f  den A b * 
lagerungen der 2. Mediterranitufe dahin zu fließen, deren Oberfläche damals 
noch um fo vieles höher lag wie heute. So aufgefaßt ilt der Tunnel auf 
dem Turold allerdings kein Beweis mehr für die Horflnatur der Pollauer 
Berge. Die unterirdifchen Waflerläufe diefes Berges <es gibt deren nämlich 
noch mehrere, wenn auch kleinere) würden etwa im Pliozän oder kurz 
vorher entltanden fein, die Dolinen und oberflächlichen Korrofionserfcheinungen 
könnten fogar erß im Diluvium gebildet worden fein.

E s  wäre auch denkbar, daß der unterdifche Fluß vor dem Miozän, 
als der Berg noch bis zu einem höheren Niveau von den alttertiären 
Geiteinen eingehüllt war, auf letzteren geflolTen und von ihnen aus in 
den Kalk eingetreten fei. Dann wäre der Waflerlauf prämiozän. Die W ahr* 
fcheinlichkeit fpricht aber keineswegs für ein fo hohes Alter diefer Erfcheinung.
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